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W. ZIMMERMANN, Gotha

Zur Verbreitung und Ökologie der Helmazurjungfer 
Coenagrion mercuriale (CH ARPEN TIER ) in der DDR

S u m  m a r  y C ontrary to h itherto  knowledge the relative large areal of Coenagrion m ercu
riale is showed w ith 13 know n localities lying in T huringia and in the “Goldene Aue” in the 
north. The papers contains fu rth e r notes about the ecological claim  and a discussion about the 
rarity  level and protection of this dragonfly species in GDR.
P e 3 io m e B noTMBopeMMM npe>KHoro 3HanM*i flOKyMeHTMpyiOT oTHocMTCJibHO mripoKoe pacnpocTpaHeHMe 
C. mercuriale c 13 M3BecTHbiMH MecraMM Haxo»aenH H  b TypMHrHH flo 30Ji0T0i'r Æojimhh b  CeBepe. Bic/iio- 
HeHbi ;j,ono^HMTe;ibiibie aaHHwe o 3Ko^orwMecKMX TpeöoBaHWHX m o6cyx<flaioTC>i CTeneHH yrpo3i>i n oxpaHbi 
3Toro BMfla b m V .

1. Zoogeographisclie Herkunft und Areal
In der im m er w ieder zitierten  H erkunftsana
lyse der europäischen Odonata von QUENTIN 
(1960) w ird Coenagrion mercuriale (s. 4. Urrl- 
schlagseite) innerhalb  der R efugialfauna als 
m editerranes Elem ent, als A rt des w estlichen 
M ittelm eergebietes bezeichnet.

Das A real erfaß t nach der L im nofauna Euro- 
paea (SCHMIDT in ILLIES 1978) m indestens
13 der hier ausgewiesenen zoogeographischen 
Gebiete. H auptvorkom m en sind in Spanien, 
Frankreich  und Italien zu erw arten. In G roß
britannien  sind Vorkom men auf den äußer
sten Süden beschränkt. Im  Jah re  1982 w aren 
aktuelle Vorkommen von insgesam t 31 F und
punkten aus den Landschaften Ham pshire, 
Dorset, Devon, Pem broke und G lam organ be
kannt (MERRITT 1983).

In Polen feh lt Coenagrion mercuriale sehr 
w ahrscheinlich völlig (SAWKIEWICZ & ZAK 
.1966). Aus der ČSSR w ird  die A rt von TEY- 
ROVSKY (1977) fü r M ähren und die Slovakei 
angegeben. Auch PERUTIK (1955) nennt zwei 
Fundorte aus M ähren.

In Ö sterreich ist sie m indestens durch einen 
Nachweis fü r die Zeit zwischen den Jahren  
1924 und 1959 von PRENN aus der Umgebung 
K ufsteins (Nordtirol) belegt (LEHMANN 1982).

2. Verbreitung in Mitteleuropa

Bereits der Um stand, daß die Libelle aus dem 
m editerranen Raum  in M itteleuropa einwan- 
derte, läßt A nsprüche verm uten, die eine m ehr 
oder w eniger gleichm äßige V erbreitung bei 
uns unw ahrscheinlich m acht. Meines Erachtens

hat sie auch vor Einw irkung der Zivilisation 
nicht bestanden, wenngleich die Fundortdichte 
verm utlich größer war. In der BRD schien bis 
vor kurzem  sowohl hinsichtlich der F undort
dichte als auch in der Individuendichte ein 
Gefälle von SW nach NO zu bestehen, was der 
postglazialen Einw anderungsrichtung en tspre
chen w ürde. Nach GERKEN (1982) befindet 
sich der gegenwärtige V erbreitungsschw er
punkt im Oberschwäbischen A lpenvorland 
und in der O berrheinebene B aden-W ürttem - 
bergs. Dem entsprechen auch die A ngaben bei 
BUCHWALD (1983) von K onstanz (Bodensee), 
JURZITZA (1965) aus der Umgebung von 
K arlsruhe und die von ITZEROTT et al. (1985) 
fü r den nördlich angrenzenden Rheingraben. 
Fundorte aus R heinland-Pfalz und Baden- 
W ürttem berg publizierten neuerdings auch 
HEIDEMANN & KULL (1986). F ür Hessen 
konnte WAGNER (1982) seit 1972 ein v erh ä lt
nism äßig individuenreiches Vorkommen be
legen. Vom nördlichen H arzrand ist kein F und
ort bekannt, obwohl die A rt nur wenig östlich 
davon in der DDR nachgewiesen w urde (REH
FELD 1983). A ber kürzlich w urden aktuelle 
Funde bekannt, die noch w esentlich nördlicher 
liegen, im westfälisch-niedersächsischen G renz
gebiet sowie an m ehreren Plätzen in N ieder
sachsen, bei Sulingen, N ienburg und Lüchow- 
D annenberg (BUSSE & CLAUSEN 1987). 
Schließlich ist Coenagrion mercuriale aus 
Schleswig-Holstein m it einem Fundort bekannt 
(SCHMIDT 1975), der sich letztm alig 1972 b e
stätigen ließ (FISCHER 1984). Da die H elm 
azurjungfer in D änem ark fehlt (FISCHER
1984), ist dieser Nachweis nicht n u r der nord 
östlichste in der BRD, sondern des gesam ten 
Areals.
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3. Verbreitung und Häufigkeit in der DDR

Vom Territorium  der DDR w ar Coenagrion 
mercuriale lange Zeit nu r durch wenige N ach
weise bekannt, was angesichts der Lage des 
Gebietes an der nordöstlichen Arealgrenze 
nicht überraschte. In Thüringen fand RAPP 
(1943) im  Jah re  1923 Belege im A lperstedter 
Ried. Ganz aus der Nähe stam m en jene der 
Sam m lung A. SCHÖTTNER, die ERICH 
SCHMIDT am  22. 6.1933 in der G ram m e-A ue 
bei G roßrudestedt sam m elte (SCHÖTTNER 
1976 in lit.).
Ebenfalls in N achbarschaft der genannten Ö rt
lichkeiten konnte 1975 ein Vorkommen im 
H aßlebener Ried entdeckt w erden (ZIMMER
MANN 1975). SCHWARZBERG (1961, 1965,
1971) verdanken w ir den Nachweis am  Faulen 
See bei W anzleben. Nach BROCKHAUS (1986) 
en thält die Sam m lung TORNIER einen Fund 
vom 1. 6.1916, Torfhaus, aus der D übener Hei
de, der aber b isher nicht überp rü ft w urde 
(BROCKHAUS mündl.). Das entsprach noch 
bis in jüngste Zeit dem Stand unserer K enn t
nisse (ZIMMERMANN 1985). Inzwischen h a 
ben sich diese jedoch, nam entlich in T hürin 
gen, erw eitern lassen.
Zunächst spielte dabei der Zufall eine Rolle. 
Im F rü h ja h r des Jahres 1985 un ternahm  der 
Zoologische P räp ara to r des Museums der N atur 
Gotha, H err RONALD BELLSTEDT, m it der 
von ihm  geleiteten Jugendgruppe eine m ehr
tägige Exkursion in das Gebiet der Herbslebe- 
ner Teiche, im  Z entralen Thüringer Becken, in 
der U nstrut-N iederung, zwischen Herbsleben 
und Bad T ennstedt gelegen. Dabei w urde u. a. 
die H elm azurjungfer an einem M eliorations
graben gefangen. Eigene Exkursionen in dieses 
Gebiet am  19. 6., 1. 7. und 4. 7. des gleichen Ja h 
res führten  zu dem überraschenden Ergebnis, 
daß hier m ehrere G räben besiedelt sind und 
die Population hunderte Individuen um faßt. 
Am 23. Mai des folgenden Jahres entdeckte 
H err Prof. Dr. EBERHARD SCHMIDT w äh
rend der T hüringer Becken-Exkursion des in 
Gotha sta ttfindenden  XI. SIEEC an einem, nur 
wenig W asser führenden, nahezu vegetations
losen G raben w estlich der W achsenburg m in
destens 3 (3 <5, was fü r uns beide ein besonde
res Erlebnis war. Dieser Fund stellt den ersten 
Nachweis der A rt im Bereich der südlichen 
R andplatten des T hüringer Keuperbeckens dar. 
Bei einer w eiteren Exkursion am  22. Jun i be
stätigte sich die Verm utung, daß auch hier in 
nahezu allen Entw ässerungsgräben die H elm 
azurjungfer auf einer besiedelten G esam t

strecke von m indestens 1000 m bodenständig 
ist.

Nun w ar endgültig klar, daß die bisherigen 
K enntnisse von der V erbreitung keinesfalls 
den tatsächlichen V erhältnissen entsprachen 
und sich die gezielte K ontrolle des T hüringer 
Beckens als lohnende Aufgabe anbot. Damit 
w urde 1986 begonnen, und w enn die bisherigen 
Ergebnisse auch noch kein endgültiges V er
breitungsbild repräsentieren, lassen sie m. E. 
doch bereits Schlußfolgerungen zu.

Die gegenw ärtig 13 bekannten Fundorte ver
teilen sich über die gesamte landschaftliche 
Einheit „Thüringer K euperbecken“, beschrän
ken sich nicht, wie b isher angenommen, auf 
dessen zentralen  Teil, tangieren  die R andbe
reiche im  Süden und Westen, ja  überw inden 
die nach Norden begrenzende H ainleite-Finne- 
S törung beträchtlich, m it Vorkom men in 
der Goldenen Aue südlich Sangerhausen 
(JENTZSCH & NORGALL 1988), bereits außer
halb Thüringens gelegen. Das legt die V erm u
tung nahe, es könne von dort nach Nordosten — 
über die U nstru tn iederung und das untere 
Saaletal — Anschluß zu weiteren, n u r noch un 
bekannten oder aber erloschenen Vorkommen 
geben, die ihrerseits zum  nächsten A uftreten 
am  Faulen See bei W anzleben (SCHWARZ
BERG 1971) verm itteln  würden.

D erartige Ü berlegungen sind um so m ehr be
rechtigt, als in  jüngster Zeit die bereits bei 
SCHIEMENZ (1953) angedeutete, nördliche 
Arealgrenze durch drei Nachweise ak tualisiert 
und präzisiert w erden konnte. MÜLLER (im 
Druck) fand im  Jun i der Jah re  1986 und 1987 
jeweils ein <5 der A rt im  M ahlpfuhler Fenn 
bei T angerhütte nördlich M agdeburg (MTB 
3536/III), und FEILER (im Druck) te ilte erst 
je tzt Funde einzelner (5 <5 mit. Am 28. 6.1968 
gelang der Nachweis an einem  W iesengraben 
bei Niemegk, K reis Belzig, e tw a 25 km nörd
lich von W ittenberg (MTB 3942/1) und vom 
17.6.1969 bei einem  lehmigen Tümpel, nur 
500 m vom ersten Fundort en tfern t. SCHUM
MER fand 2 (5 (5 und 1 $  am 13. 8. 1969 in 
einem G raben bei Salzbrunn, K reis Potsdam - 
Land (MTB 3843/11), 20 km NE des Fundortes 
bei Niemegk.

Diese F undorte liegen deutlich nordöstlich der 
Elbe und aktualisieren den alten Streit. SCHIE
MENZ (1953) schrieb, alle Fundortangaben 
nordöstlich einer gedachten Linie E lbem ün
dung — Thüringen — Bayern — Tirol und O ber
italien seien falsch. Auch KANZLER (1954)
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erklärte rlie alten Funde (HOLTZ b. Gransee 
1910, PAULY b. S trausberg 1913) mangels 
Ü berprüfbarkeit fü r unhaltbar. Bereits JACOB 
(1969) hatte  gegenüber der absoluten Entschei
dung bei SCHIEMENZ (1953) Bedenken ge
äußert und die U ntersuchung der m utm aß
lichen alten Fundorte empfohlen. Das ist m ehr 
denn je zu befürw orten. N atürlich sind Einzel
funde kein Beweis der Bodenständigkeit. F EI
LER (im Druck) konnte an seinen Fundorten 
von 1968 und 1969 in den Jahren  1986 und 1987 
m it je einer Exkursion die H elm azurjungfer 
nicht bestätigen, was freilich noch keine S i
cherheit gibt. Es könnte sich auch um Indizien 
fü r eine zeitweilige Verschiebung der nörd
lichen A realgrenze handeln, w ie sie MÜLLER
(1984) am  Beispiel des Ceviagrion tenellum  fü r 
die m editerrane A rtengruppe der Refugial- 
fauna überzeugend erö rtert hat.

A ber wie w eit im Nordosten auch im m er ta t
sächlich autochtone Populationen, zeitweilig 
oder dauerhaft, künftig  bestätig t w erden mö
gen, der V erbreitungsschw erpunkt von Coena
grion mercuriale im  Thüringer K euperbecken 
ist schon je tzt sicher. Ja, nach gegenw ärtiger 
K enntnis m uß dieses Gebiet zugleich als eines 
der quantita tiv  bedeutendsten Vorkommen im 
gesamten m itteleuropäischen Raum  gelten 
(Abb. 1). Obwohl die K ontrollen des T errito
rium s noch nicht abgeschlossen sind, konnten 
bisher etw a 8 000 m von unserer A rt bew ohnte 
F ließw asserstrecke reg istriert werden. Am 
G raben 1 bei den H erbsiebener Teichen w aren 
am  19. 6. 1985 je 10 m G rabenstrecke 10 <5 (5 be
obachtet worden. An einem  G raben bei den 
M ühlberger Torfstichen w urden am  22. 6. 1987 
je 10 m G rabenstrecke ebenfalls 10 (5 <5, arn
13. 8.1987 im m erhin noch 8 <5 <5 gezählt. Selbst 
wenn diese Siedlungsdichte nicht überall und 
regelm äßig erreicht w erden sollte, lassen die 
genannten Zahlen eine Gesam tpopulation er
kennen, die w ir noch vor kurzem  nicht für 
möglich gehalten hätten.

4. Ursprüngliche und sekundäre Habitate

Da die A rt fü r M itteleuropa in der L ite ra tu r 
allgem ein und übereinstim m end als selten be
zeichnet w ird, sind auch Angaben über ihre 
H abitatansprüche spärlich und basieren oben
drein in den w enigsten Fällen auf eigener A n
schauung. SCHIEMENZ (1953) nennt kalkhal
tige, langsam  fließende Gewässer und N ieder
moore. ERICH SCHMIDT (1954) gibt eben
falls kalkhaltige, langsam fließende Gewässer 
an. JURZITZA (1965) G räben und Bäche,

SCHWARZBERG (1965) einen G raben m it 
kalkhaltigem  Wasser, der ein Quellgebiet en t
w ässert, EBERHARD SCHMIDT (1975, 1977) 
„kalkreiche W iesengräben“ . WAGNER (1982) 
charak terisiert seinen Fund an einem W iesen
bach nicht näher. GERKEN (1982) spricht von 
einer C harak terart der K alkquellenm oore, die 
in kalkoligotrophen Quellabflüssen lebt. MÜL
LER (1981) schreibt zu seinem  m ercuriale- 
Fundort, dem  M ahlpfuhler Fenn bei T anger
hü tte  nördlich M agdeburg, das Moor stelle 
einen riesigen D urchström ungskom plex dar, in 
dem H angquellw asser grundw assernahe Sande 
durchström e.
Nach PIETSCH (1978) ist das W asser sta rk  
sauer, kalkarm  und nach der G esam thärte als 
„sehr w eich“ bis „weich“ zu bezeichnen. Die 
älteren  Fundorte im  Thüringer Becken (ZIM
MERMANN 1975, 1985) sind Verlandungsmoore 
vom Typ eines Kalk-Zwischenmoores, an der 
W ende vom Pleistozän zum Holozän über 
w eichselkaltzeitlichen Schottern entstanden. 
Letztere w erden von einem hoch anstehenden

Abb. 1 : V erb reitu n g  der H elm a zu rju n g ler  C o en agrion  
m e rc u r ia le  (CHARP.) in  der D eu tsch en  D em o k ra ti
sch en  R ep u b lik  (K en n tn isstan d  1988)
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G rundw asserkörper durchström t. Das G rund
w asser weist einen sehr hohen Kalkg'ehalt auf 
(GÖRNER et al. 1984). Die Entw ässerung des 
A lperstedter Rieds erfolgt durch die Wulbe zur 
Gramme, die des H aßlebener Rieds durch die 
Schmale Gera. Diese natürlichen  Fließgew äs
ser w aren vor deren Verschm utzung sehr w ah r
scheinlich Lebensräum e der H elm azurjungfer, 
w ährend jetzt bew ohnte G räben in beiden Ge
bieten später nu r Ersatz boten.

Daß im Thüringer K euperbecken und in der 
Goldenen Aue ursprünglich auch w eitere Bäche 
und kleine Flüsse von C. mercuriale in größe
rem Umfange besiedelt w aren, m achen die 
Funde an der Scherkonde bei Orlishausen so
wie am  G raben 23 nördlich Edersleben sehr 
wahrscheinlich.

Die übrigen elf unserer aktuellen  Fundorte sind 
M eliorationsgäben. Im  Falle des M ühlberger 
Torfstiches ersetzen diese offensichtlich den 
Quellabfluß des einstigen Kalk-Zwischenm oo- 
res. Alle anderen liegen im Bereich der ehe
maligen Flußauen, von U nstrut, Helbe und 
Helme.

H istorisch betrachtet, läß t sich fü r C. m ercu
riale im Thüringer Becken m it der L and
schaftsveränderung ein H abitatw echsel w ah r
scheinlich machen. Als die A rt in der N ach
eiszeit vom Refugialraum  h ier einwanderte, 
boten nicht nu r die K alkzwischenm oore in den 
versum pften F lußauen ideale Brutgewässer. 
F ür das Holozän ist durch ausgedehnte Süß
w asserkalke in den F lußtälern , besonders der 
U nstru t (WEBER 1955) einstm als reiche Quell
tä tigkeit und dam it ein zu der Zeit idealer Le
bensraum  belegt. Spätestens seit Ende vorigen 
Jahrhunderts führten  m eliorative M aßnahm en 
zur Entw ässerung der F lußtäler. Zum Glück 
w ar die A rt plastisch genug, in die M eliora
tionsgräben auszuweichen. M eliorationsgräben 
sind also nicht e rst in jüngster Zeit besiedelt 
worden. An unseren Fundorten  des MTB 4831 
nach der topographischen Landesaufnahm e 
von 1903 sind die M eliorationsgräben schon 
vorhanden und die Bäche bereits melioriert. 
Ä hnlich verhält es sich beim  Fundort des MTB 
4829, wo in der A ufnahm e von 1907 das G ra
bennetz verzeichnet, der je tzt besonders gut 
von der Libelle besiedelte G raben noch als 
mäcindrierender Bach erkennbar ist.

U nternehm en w ir auf der Basis derzeitiger 
K enntnis den Versuch einer V erallgem eine
rung der H abitatansprüche, so ergibt sich: 
U rsprüngliche H abitate der H elm azurjungfer

sind Quellabflüsse in Kalk-Zwischenm ooren 
vom Typ des Quellmoores (Oberschwaben, 
BRD) vom Typ des V erlandungsm oores (Thü
ringen, DDR), eventuell sogar sauere Heide
moore vom Tj'p des Durchström ungsm oores 
(Tanger-Niederung, DDR) sowie Bäche und 
kleine Flüsse in den ehemaligen Flußauen, 
w enn diese spezifische W asserqualität au f
weisen.
E rsatz-H abitate können Entw ässerungsgräben 
in gegenw ärtigen oder einstigen Flußauen sein. 
Innerhalb  ihres Areals tr ifft also auch fü r 
Coenagrion mercuriale zu, was DONATH (1980) 
fü r andere m editerran  verbreitete A rten  aus
führte.

5. Ökologisclic Ansprüche
Über die ta tsächlichen U rsachen der Bindung 
bestim m ter L ibellenarten an ih ren  Lebens
raum  ist noch wenig bekannt (GERKEN 1982), 
oder entsprechende Angaben sind nicht experi
m entell gesichert; verfügbar bestenfalls em pi
risch getroffene W ertungen der Faunisten 
(SCHMIDT 1983). Das gilt fü r  Coenagrion m er
curiale in vollem Umfange. Die in der L ite ra
tu r seit SCHIEMENZ (1953) im m er w ieder
holten, recht allgem einen Angaben, wonach 
therm isch begünstigte, kalkhaltige bzw. b a
sische vegetationsreiche, langsam  ström ende 
Gewässer bewohnt werden, sind nur in w eni
gen Fällen m it wenigen konkreten Daten be
legt (SCHWARZBERG 1965, GERKEN 1932, 
MAYO & WELSTEAD 1983, MERRITT 1983, 
WAGNER 1982, WINSLAND 1985).

An unseren Fundorten  w urde im m er fließen
des, frisches Quell- oder S ickerw asser festge
stellt, was den Angaben von SCHWARZBERG 
(1965) und GERKEN (1982) entspricht. Die bis
herigen Messungen der W assertem peratur la 
gen in den M onaten Jan u ar/F eb ru ar an drei 
F undorten zwischen +1,0 °C und +8,5 °C, im 
Ju li an sechs Fundorten  zwischen 15,0 °C und 
22,5 °C. WAGNER (1982) hat an einem  Graben 
in Hessen 35,0 °C gemessen.

Unsere Fundorte w aren im m er besonnt. Durch 
Bäume beschattete A bschnitte w erden gem ie
den.
An vier Wohng'ewässern begannen w ir 1987 
m it W asseranalysen. Die W erte der G esam t
h ärte  liegen zwischen 94,0 und 122,8° dH, die 
der K arbonathärte  zwischen 10,0 und 17,4° dH. 
SCHWARZBERG (1965) maß die K arbonat
härte  m it 18,2° dH und GERKEN (1982) m it 
über 20° dH. Obwohl unsere Befunde den A n
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spruch an hartes W asser bestätigen, bleib t zu 
prüfen, ob dies obligatorisch gilt.

Da alle W ohngewässer Teile einer intensiv ge
nutzten A grarlandschaft sind, m uß der N ähr
stoffeintrag in die V orfluter beträchtlich  sein. 
Bei bisher sechs M essungen lag der N itra t
gehalt zwischen 10 und 53 mg/1.
Sowohl in dem G rabensystem  bei Herbsleben 
als auch in dem bei G roßengottern sind solche 
G räben nicht von der A rt bewohnt, die bereits 
nach dem Augenschein hochgradige Eutrophie
rung erkennen lassen (Schaumbildung, Geruch, 
Rückgang der Vegetation). In den kommenden 
Jahren  soll versucht werden, die kritischen 
G renzw erte durch M essungen zu erm itteln .
Die S truk tu r der Gewässersohle scheint von 
keiner entscheidenden Bedeutung zu sein. 
SCHWARZBERG (1965) gibt fü r seinen Delta
graben Schlam m grund an, w ährend GERKEN 
(1982) von griesigem K alktuff-B ruch w erk 
spricht. Alle unsere F undorte weisen eine m ehr 
oder weniger m ächtige Ü berschichtung des 
Gewässergrundes m it D etritus auf.
Die Tiefe des ström enden W asserkörpers ist an 
unseren Fundorten recht unterschiedlich. Sie 
beträg t m ancherorts nu r wenige Zentim eter, 
aber an anderer Stelle W erte bis zu einem  Me
te r (Graben 23 bei Edersleben). G rabenab
schnitte, die zum Zwecke der Bew ässerung an 
grenzender Felder durch Schieber gestaut w er
den können und daher beträchtlichen W asser
standsschw ankungen unterliegen, w erden von 
Coenagrion m ercuriale gemieden.
Auch die V egetationsverhältnisse scheinen 
nicht grundsätzlich einheitlich zu sein. Wie 
GERKEN (1982) fanden w ir in zwei Fällen den 
Pflanzenw uchs auf lichte Bestände am  U fer 
beschränkt, ganz überw iegend aber den An
gaben bei SCHWARZBERG (1965), CLAUS- 
NITZER (1980) und WAGNER (1982) en tspre
chend, artenreich  und üppig, so daß die W as
seroberfläche nahezu bedeckt ist.
Seit LUNAU (1934) die B indung der H elm azur
jungfer an die Berle, B erula erecta (HUDS.) 
COVILLE, als angeblich einzige Eiablage
pflanze verm utete, ist diese A nnahm e im m er 
w ieder publiziert worden, teils weil sie eige
nen Beobachtungen zu entsprechen schien 
(SCHWARZBERG 1965, ZIMMERMANN 1975, 
1985, HEIDEMANN & KULL 1986) teils wegen 
Ü bernahm e aus der L ite ra tu r (SCHIEMENZ 
1953, JACOB 1969, CLAUSNITZER 1980). Es 
blieben dabei M itteilungen von WENGER 
(1963) und JURZITZA (1965) unberücksichtigt,

die die Eiablage der A rt auch in M entha aqua
tica reg istriert hatten . An allen unseren Re
produktionsgewässern tr itt  die Berle auf und 
w ird von Coenagrion mercuriale zur Eiablage 
angeflogen. Bei M ühlberg und bei Herbsleben 
w ird außerdem  und ebenso intensiv M entha 
aquatica L. dazu genutzt. Bei H erbsleben konn
te als eine dritte, b isher noch unbekannte Ei
ablagepflanze Lysim achia vulgaris f. stoloni
fera ROUY erkann t werden. MERRITT (1983) 
nennt aus England fünf w eitere E iablagepflan
zen, und verm utet zu Recht, daß wohl viele 
w eitere A rten  genutzt werden. Daß Vorkom
men von B erula erecta nicht m it Vorkommen 
der H elm azurjungfer gleichzusetzen sind, w ur
de von uns bisher an vier Gewässern festge
stellt, wo die Libelle — trotz üppiger Bestände 
der Pflanze — offensichtlich fehlt.

6. Gefährdungsgrad und Schutzstatus

Nach CLAUSNITZER et al. (1984) gehört Coe
nagrion m ercuriale in der BRD zu den vom 
A ussterben bedrohten A rten, und DONATH
(1984) sowie ZIMMERMANN (1985) beurteilen 
deren S ituation in der DDR entsprechend. Auf 
G rund der neuen Nachweise individuenreicher 
Vorkom men an M eliorationsgräben kann der 
bisher angenommene G efährdungsgrad in M it
teleuropa als en tspannt gelten. Da M eliora
tionsgräben aber einer schnellen Sukzession 
unterliegen (DONATH 1984) und in der A grar
landschaft durch Eutrophierung leicht ihre 
A ttrak tiv itä t fü r unsere K leinlibelle verlieren 
können, ist von voreiligem  Optimismus abzu
raten, sollte die Zuordnung von Coenagrion 
mercuriale in die Gefährdungskategorie der 
vom A ussterben bedrohten A rten vorerst bei
behalten w erden. Zur B ew ahrung der V or
kommen in M eliorationsgräben ist vor allem  
zweierlei w ichtig — die E rhaltung der W asser
qualitä t und die nu r einseitige bzw. abschnitts
weise R äum ung bei m eliorativen Eingriffen. 
Beides ist am  ehesten durch A ufklärung der 
m it entsprechenden A rbeiten direkt B etrauten 
zu beeinflussen.

Abschließend ist es m ir ein Bedürfnis, all de
nen zu danken, die m ir behilflich w aren. F und
orthinw eise verdanke ich den H erren R. BELL- 
STEDT (Gotha), R. BRETTFELD (Schön
brunn), M. FEILER (Potsdam), Dr. J. MÜL
LER (Magdeburg), R. SAMIETZ (Gotha) und 
W. SCHULZE (Sangerhausen). Die Kollegen 
Dr. H. BEUTLER (Beeskow), W. CLAUSEN 
(Stemwede) und H. DONATH (Luckau) gaben 
L iteraturhinw eise.
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BEOBACHTUNGEN

53.
Zum Dehibernationsflug der Dytiscidae 
(Coleoptera)

M igrationen spielen im  Leben der Dytiscidae 
eine entscheidende Rolle (FICHTNER 1970,
1972, 1976; HEBAUER i. D ruck; SCHAEFLEIN 
1987 u. a.). Die gleichsam  insuläre Lage ih rer 
H abitate setzt ein adäquates System disper- 
siven, expansiven oder invasiven M igrations
verhaltens voraus, von dem jeder Sam m ler 
aquatischer Coleoptera eindrucksvolle Beispiele 
kennt. Die biologische Funktion dieser M igra
tionen liegt in der E rlangung der entscheiden
den Lizenzen u. a. fü r den Fortbestand oder den 
A ufbau von Populationen, die A usbreitung, 
das Verlassen ungeeigneter H abitate, fü r die 
P artnerfindung, die N ahrungssuche, die Ovi- 
position oder im  H inblick auf die Em anzipation 
einer Reihe von A rten im Aufsuchen bzw. Ver
lassen des W interlagers. Die terrestrische Hi
bernation der Dytiscidae (BRAASCH 1989) 
scheint als prospektives V erhalten, photo
periodisch induziert, vor E in tritt der ungün

stigen Bedingungen des W interhalbjahres eine 
P aram igration  (?) (MÜLLER, 1984) auszu
lösen, die u. a. von den A rten  der G attungen 
Graphoderus, Hydaticus, Ilybius, Nartus und 
Rhantus  (außer R. pulnerosus) obligatorisch als 
H ibernationsflug durchgeführt werden. Wie 
GALEWSKI (1964) feststellen konnte, suchen 
die K äfer die nächstgelegenen W älder auf, wo 
sie am  Boden in der S treu  und im  Moos über
w intern, aber ebenso findet m an die K äfer 
dieses H ibernationsm odus in der Nähe der Ge
w ässer an erhöhten, trockenen Stellen in ganz 
ähnlichen Refugien. Eine Indikation fü r  die 
genannte M igrationsform  erhä lt m an einmal, 
w enn m an das Verschwinden der betreffenden 
A rten  aus den K ontrollgewässern ab Oktober/ 
Novem ber registriert, zum anderen durch 
Funde der A rten  an  terrestrischen  H abitaten. 
D irekte Beobachtungen des Fluges fehlen in 
der Regel.
Die A ufhebung der hiem alen Dorm anzphase 
erfolgt verm utlich durch die T em peraturerhö
hung im  F rüh jahr. Die Indikation der R ückkehr 
der H ibernatoren  ist auf analoge Weise w ie fü r 
ihre A bw anderung durch den Nachweis ih rer 
neuerlichen aquatischen A nw esenheit gegeben. 
D irektbeobachtungen zu diesem Tatbestand 
fehlen aber w eitgehend oder beziehen sich n u r 
auf die Feststellung einzelner, zufällig beob
achte ter Individuen.
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